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Stundenprofil einer Grammatikstunde nach Hella Klink (1996)

· Didaktisch-methodische Prinzipien
1. Einbettung
stress- und angstfreies Klima
2. Induktion

Induktiv Gelerntes bleibt im Gedächtnis besser haften als deduktiv Gelerntes!

Aus dieser Erkenntnis ergeben sich folgende Konsequenzen:

1. Das Thema muss für Schülerinnen und Schüler bedeutungsvoll sein

2. durch das Thema muss mitteilungsbezogene Kommunikation möglich sein

3. die Textbasis bzw. die Situation muss authentisch sein

4. die grammatische Erscheinung muss überschaubar bleiben, aber ausreichend oft vorkommen, evtl. Reduzierung auf „Teilsystem“ (z.B. zunächst Erarbeitung der 3. Singular im indefinido)

3. Nachhaltigkeit

a)
mehrkanalige Darbietung des Textes (z.B. mündliche Präsentation gekoppelt mit visueller)

b)
unmittelbare Verständlichkeit des Kontextes, evtl. ist er schon bekannt. Auf diese Weise wird die Konzentration auf das grammatische Phänomen nicht durch andere Faktoren gestört, wie z.B. durch unbekanntes Vokabular oder inhaltliche Unklarheiten


Zu vermeiden sind bei der Einführung von Großphänomenen unbedingt Unregelmäßigkeiten, Abweichungen oder Ausnahmen, die das spontane Verständnis und somit den nachfolgenden Erkenntnisprozess erschweren!

· Phasen der Stunde
1. Die erste Begegnung mit dem neuen Stoff

a)
Phase der Entwicklung des Vorverständnisses
Die mehrkanalige Darbietung ist Grundvoraussetzung für die Entwicklung eines ersten Vorverständnisses, das zwar noch fehlerhaft sein kann und bei den Schülerinnen und Schülern auch unterschiedlich ausgeprägt sein wird, aber unerlässlich ist. Aber auch Imitation hat ihren Stellenwert im Unterricht. Über diese Art der Darbietung ist eine erste Verankerung im Gehirn erfolgt.

b)
Phase der intuitiven Anwendung
Es beginnt die Habitualisierung, indem die Schülerinnen und Schüler das Phänomen verstehen und benutzen, ohne jedoch zu diesem Zeitpunkt die Regeln dazu erfahren zu haben (lernpsychologisch von ungeheurer Bedeutung, denn Regelwissen hemmt die spontane Sprachausübung!)

c)
Phase der gebundenen Beispiele
In dieser Phase überwiegen die Beispiele zum neuen grammatischen Phänomen. Diese Beispiele müssen deutlich kontextgebunden sein und als Übung kommunikativen Charakter haben. Sie sind noch variationslos zu konzipieren.
Es muss seitens des Lehrers eindeutig die neue grammatische Erscheinung im Mittelpunkt stehen, gleichzeitig aber auch der kommunikative Aspekt durch sinnvolle Anbindung an den Text gefördert werden.

Je intensiver das Phänomen benutzt und eingeschliffen wird, desto effektiver ist die Phase!

2. Erkenntnis und Regel – das Moment der Kognition
a)
Phase der Erkenntnistätigkeit (kurz)

Anhand des Textes leiten die Schülerinnen und Schüler die (Teil-) Regeln zu Bildung und Form und (oder) Funktion ab und formulieren Gesetzmäßigkeiten. Die Benennung des Phänomens erfolgt durch den Lehrer/die Lehrerin

3. Lernen, Üben, Anwenden – die Habitualisierung
a)
Phase der Festigung
Ziel dieser Phase ist die spontane und korrekte Anwendung der neuen Grammatik in den entsprechenden, in der Regel mündlichen Situationen. 

Dieser Prozess der Aneignung kann – abhängig vom Phänomen – auch anders verlaufen. Bestimmten Prinzipien ist jedoch zu folgen:

- mündliche Übung vorrangig vor schriftlichen

- freie Übungen vor buch- bzw. text- order beispielgestützten

Es ist sinnvoll, diese Übungsphase ohne Buch bzw. Text zu beginnen. Eine mündlich konzipierte Phase muss möglichst leicht angelegt sein, auf diese Weise kann man eher flexibel reagieren.

Auch das Ende dieser Übungsphase sollte möglichst mündlich und ohne Buch gestaltet werden, da es schließlich eine authentische Situation sein soll, in der es auch keine schriftlichen Stützen gibt.

b)
Phase der Anwendungsübung
Die Situation (Kontext) ist vorgegeben, jedoch muss das Sprachmaterial frei eingesetzt werden. Der Idealfall ist eine Transferübung, in der das neue grammatische Phänomen in einem neuen Kontext angewendet wird.

c)
Phase der Kontrolle
Hier werden ähnliche Übungstypen verwendet wie in der vorangegangenen Phase. Nun wird der schriftlichen Übungsform Vorrang gegeben.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die mündliche Ausdrucksfähigkeit den unterrichtlichen Schwerpunkt bilden muss, denn Ziel ist die spontane Abrufbereitschaft durch sichere Verankerung im Gehirn.
Durch periodische Wiederholung in neuen Kontexten wird die Verankerung langfristig gesichert und in aktuellen Kontexten abrufbar gemacht!

